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Die neue Edition von Roths Schriften 

bringt, jeweils pro Kalenderjahr zusammengefaßt (und innerhalb der Einzel-
bände ebenfalls exakt chronologisch), die entsprechenden Gruppen seines 
Schreibens in fünf Reihen: 

– Briefe und andere Dokumente (B&D) (inklusive Notizzettel, Tage-
bücher, soweit sie nicht auf ein Werk der folgenden Gruppen bezogen sind), 

– Schreiben für die Zeitung (SfdZ) (Texte für Zeitschriften, mit allen 
Nachdrucken zu Lebzeiten des Autors und deren Varianten), 

– Prosa, (P) Romane und Erzählungen, die als Buch erschienen (samt 
Vor- und Nachdrucken in Zeitungen und Zeitschriften), 

– unveröffentlichte Texte (uvT) sowie Fragmente und beabsichtigte 
Textsammlungen, z.B. „Die weißen Städte“ 

– die jugendliche Lyrik (jL). 
 

Sämtliche Texte sind mit den Vorlagen (Handschriften, Typoskripte, 
 diverse Drucke) verglichen und exakt, ohne Rücksicht auf irgendwelche 
 irgendwann gültige Rechtschreibregeln, wiedergegeben. Roths komplexe 
Vorstellung der Sprache und der Akzentuierung, etwa durch Wortstellung 
oder Beistriche, wird genau nachvollziehbar gemacht. So kommt zum ersten 
Mal Roths exakter Text zu den Leser*innen. 

 
In dieser nach Roths Arbeitsjahren gebündelten Form unserer Publikation 
wird, bei Umgehung der konventionellen Einteilung nach Sparten (Werke, 
Briefe) ermöglicht: 

– das, was Roth zu gleicher Zeit beschäftigt hat, im Zusammenhang zu 
lesen, sowohl seine Arbeit wie auch seine Sorgen, 
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– die zeitgeschichtlichen Ereignisse darzulegen und wie Roth auf sie 
 reagierte 

– durch Roths Texte und durch Kommentare der Herausgeber die Zu-
sammenhänge sichtbar zu machen. 

 
Diese inhaltliche Anordnung (nebeneinander, parallel statt Sparte für 

Sparte hintereinander) bietet eine vielschichtige Sicht auf Roths Werk. Vor 
allem wird man dem journalistischen Werk damit gerecht; es kommt nicht 
mehr abstrakt zwischen die Buchdeckel, sondern ins Tagesgeschehen ein-
gebunden und entsprechend ausführlich kommentiert.  

Gezeigt werden sämtliche erhaltene Fassungen und Erscheinungsformen 
der Werke. Sie werden streng chronologisch geordnet; Serien von Texten sind 
als solche gekennzeichnet, aber nicht (wie bisher oft) als Blöcke gereiht. 
Gleichzeitigkeit von verschiedenen Texten in mehreren Medien oder von ver-
schiedenen Textserien in einem Medium werden so erkennbar. 

Die Vielseitigkeit, der Ideenreichtum Roths, kommt so erst richtig zur Gel-
tung, etwa, daß er zu gleicher Zeit satirische Texte für die Zeitschrift Lachen 
Links und ernstere für die Frankfurter Zeitung schrieb. 

Die Gliederung der Bände dieser Edition erleichtert es, sich mit allen 
 Arbeiten und Diskussionen Roths aus einer bestimmten Zeit zu beschäftigen. 
Insbesondere werden so Nähe, theoretische Diskussion und Überschneidung 
von Roths journalistischer Arbeit mit dem Inhalt vieler Briefe gut nachvoll-
ziehbar. 

Indem die Edition die Nachdrucke von kleineren wie größeren Arbeiten 
Roths berücksichtigt, fällt ein neues Licht auf die Verbreitung seiner Texte. 
Roth hat sich (zum Teil mit Hilfe von Agenturen) sehr gut verkauft und ver-
breitet. 

Hinweise auf Rezensionen und Aussagen von Zeitzeugen bereichern das 
Bild. Einzelkorrespondenzen sind interessant; noch viel spannender ist die 
gesamte Breite der Korrespondenzen und Begegnungen, soweit sie erinnernd 
erzählt wurden, in einer zeitlichen Abfolge kennen zu lernen. Da sich Roth 
oft über das „historische Geschehen“ vor allem in Deutschland äußerte, im 
Werk wie privat, wird dieses erläutert und in Beziehung gebracht. 

So entsteht ein überaus facettenreiches Bild von Leben und Arbeit dieses 
faszinierenden Fleißigen. 
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Die Darstellung der Texte 

geht prinzipiell von einem Nebeneinander von Roths Text*en einerseits, Quel-
lenangaben, Kommentar, kleineren Varianten andererseits aus – kurz: einer 
(oder mehrerer) Textspalte*n und einer Kommentarspalte.  

In der Textspalte wird Roths Text gebracht (bzw. in B&D auch der von 
Briefen und Erinnerungen anderer), in Serifenschrift.  

Die Kommentarspalte enthält die Quellenangaben zu den Texten, 
punktuelle Kommentare und Varianten zu den Texten Roths.  

Manche allgemein kommentierende Kapitel (vor allem in B&D) stehen 
im Rahmen der Chronik in der Textspalte.  

Alle diese ergänzenden und kommentierenden Texte stehen in Nonseri-
fenschrift (wie dieser) in der Kommentarspalte.  Der Bezug zum Text ist, so 
weit wie möglich, in beiden Spalten auf gleicher Höhe angeordnet, sonst 
kurz darunter. Details zu jedem Dokument sind z.B. die Quellenangaben zu 
den Texten (Archivdaten, Publikationsdaten von Artikeln oder Dokumenten), 
Ergänzungen zu Personennamen und historische Erläuterungen; im Per-
sonenregister jedes Bandes findet man kurze weitere Auskunft, vor allem 
die Bezüge zu Roth; umfassende Auskunft findet man in analogen und digi-
talen Nachschlagwerken. 

 
Mehrere Textspalten nebeneinander 
sind dann notwendig, wenn unterschiedliche Fassungen darzustellen sind, 
die getrennt leichter zu lesen sind, als wenn sie punktuell in der Kommen-
tarspalte Platz finden müßten: 

– Längere Texte Roths für Buchpublikationen (Romane, Erzählungen, 
Sammlungen) werden in der Reihe Prosa ausführlich so dargestellt, daß an-
hand der jeweils dazu erhaltenen Unterlagen auch der Vorgang von Roths 
Schreiben dargestellt wird – nämlich beim Vergleichen der Fassungen durch 
,horizontales Lesen‘. (Vertikal gelesen entwickelt sich Roths Geschichte.) 

– 1. Es gibt Romane, die nur in der oder den Form*en der Publikation*en 
bekannt sind (z.B. Das Spinnennetz). Dann ist es nicht möglich, die Schreib-
geschichte aufzuzeigen.  

In den meisten Fällen sind aber Unterlagen zur Entstehungs- und Ver-
breitungsgeschichte vorhanden. Zur Entstehungsgeschichte zählen Roths 
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Fassungen in Hand-  und Maschinschrift.  
Zur Verbreitungsgeschichte gehören Vorabdrucke (ganzer Werke oder 

von Ausschnitten) und Nachdrucke (und deren Diskussion – z.B. der Frage: 
stammen Veränderungen am Text von Roth oder von der Redaktion?). Eine 
solche Verbreitungsgeschichte haben auch viele journalistische Arbeiten 
Roths, deren Nachdrucke zu Lebzeiten zum ersten Mal in den Bänden SfdZ 
abgedruckt / dokumentiert werden. 

– 2. Bei Romanen, zu denen mehrere Fassungen erhalten sind, ist es hin-
gegen möglich, die Entstehungsgeschichte aufzuzeigen oder nachzuzeich-
nen. In diesen Fällen ist es meist nicht sinnvoll, die Textvarianten 
nacheinander punktuell in einer Kommentarspalte unterzubringen. Deutlich 
leser*innenfreundlicher ist es, mehrere Textspalten zur Entstehungs-
geschichte nebeneinander anzuordnen. Das braucht zwei einander gegen-
überliegende Seiten mit vier oder fünf Spalten. Diese werden von links (auf 
der linken Seite) nach rechts auf der rechten Seite) angeordnet (wie die Bei-
spiele auf den folgenden Doppelseiten zeigen): 

von der entstehungsgeschichtlich gesehen frühesten Variante über die 
nächste(n), darunter manchmal Typoskript*e, bis zu dem Text, der Roths Vor-
stellungen der Publikationsreife am nächsten kommt, wir nennen diesen Text 
den Referenztext (in der Regel der der ersten Buchpublikation) und (zeitlich 
fast immer danach folgenden Drucken des Ganzen oder von Teilen) in Zei-
tungen und Zeitschriften (nur 1 Werk Roths erschien zu seinen Lebzeiten in 
einer 2., veränderten Ausgabe: Hotel Savoy, 1933). Die Kommentarspalte ist 
je nach Platz auf der linken oder auf der rechten Seite untergebracht; sie ist 
hier eher schmal und enthält nur Quellen- und Seitenvermerke sowie Kom-
mentare zu Text oder Fakten. 

 
Auf diese Weise kann man: 

– vertikal pro Spalte z.B. das Werk von Anfang bis Ende lesen, etwa in 
der Form des Referenztexts, wie sonst ein Buch, das üblicherweise nur diesen 
wiedergibt. Oder man kann vertikal das lesen, was Roth während der Arbeit 
an einer Fassung durch den Kopf gegangen ist; oder  

– man liest spaltenweise von links nach rechts, also horizontal, die Ent-
wicklung des Texts.  Das zeigt, wie intensiv der Autor am Text gearbeitet hat. 
Und das ist sehr interessant: Man kann sehen, wie penibel Roth mit der Spra-
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che umgegangen ist, wie rigoros auch mit seinen eigenen Ideen; oft strich 
er Passagen, die uns bunt und amüsant vorkommen, weg, etwa um die Ge-
schichte stringenter auf die Hauptsache dessen, was erzählt werden soll, zu 
konzentrieren.  

In diesen kurzen theoretischen Sätzen klingt diese Editionsmethode kom-
pliziert; tatsächlich ist sie mit Bedacht auf eine möglichst leichte Lesbarkeit 
entwickelt worden.  

In traditionellen Editionen werden Textvarianten in einer großen Grube 
meist zusammenhangloser Bruchstücke im Anhang des Werkes abgelegt; sie 
zu verstehen, ist sehr mühsam. 

Uns ist es zum Prinzip geworden, möglichst alle zum Text gehörigen In-
formationen in den genannten Spalten beisammen (als gleichwertige Infor-
mationen) unterzubringen. (In unserem Anhang gibt es nur Hinweise und 
Überlegungen, die meist nicht nur den einen gegenständlichen Text betreffen 
oder die Besonderes zur Entstehungs- oder Druckgeschichte eines Texts auf-
zeigen.) 
 

Leider liegt heute zu keinem längeren Werk Roths der Textsorte Prosa 
eine vollständige Dokumentation vor. Der nicht seßhaft  lebende, viel reisende 
Roth war nur in beschränktem Ausmaß ein Archivar seiner selbst.  

Doch auch aus den vorhandenen Unterlagen (und vielleicht manchen 
noch auftauchenden – z.B. mehr zu Radetzkymarsch) ist viel interessantes 
und vergnüg liches abzulesen.  

Manche Handschriften und Typoskripte können als „Reinschrift“ betrach-
tet werden – selten aber als endgültiger Text, denn Roth war gewohnt, noch 
in den Fahnenkorrekturen (also im komplett durchgeführten, aber noch nicht 
nach Seiten umbrochenen Satz) Änderungen vorzunehmen; nicht immer aus 
Penibilität, manchmal mit unterschiedlicher Aufmerksamkeit (er war kein per-
fekter Korrekturleser), oft mit geringen Ergebnissen (die nicht immer dem 
Autor oder dem Redakteur oder dem Setzer eindeutig zuzuweisen sind). 

Andere Handschriften strotzen von Korrekturen, und offenbaren damit 
in sich schon mehrere Vorgänge der Entstehung des Werks. Es gibt  

– im unmittelbaren Niederschreiben gemachte Korrekturen (ein Wort 
oder mehrere Wörter werden gestrichen und unmittelbar danach ersetzt) 

– eine Einfügung, die Roth im Text über das Gestrichene schrieb, ein-
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gefaßt mit geschwungenen Linien (denen unsere geschwungenen Klammern 
als Begrenzungszeichen für eingefügte Texte ähneln); zu einem  Zeitpunkt, 
als er schon weiter geschrieben hatte oder bei einem Korrekturvorgang zu 
einem späteren, unbekannten Zeitpunkt (Roth hat seine Manuskripte fast 
nie datiert, schon gar nicht sind die zeitlichen Abstände bekannt, zu denen 
er sich schon Geschriebenes wieder vornahm). 

Es gibt auch mehrfache Streichungen; sie werden so doppelt durchgestri-
chen dargestellt. 

– Roth verwendete zum Schreiben Bleistift (weichen häufiger als harten, 
was das Entziffern oft nicht leicht macht), oder Tinte (blau, braun oder 
schwarz). Oft, aber nicht immer wechselte Roth beim Korrigieren das Schreib-
mittel. 

So sind z.B. für den Roman Hotel Savoy viele Seiten überspannende Kor-
rekturen von der dritten zur ersten Person – also von er | Gabriel zu ich 
der Hauptperson, und von der Vergangenheit zur Gegenwart ausgewählter 
Passagen meist, aber nicht immer mit Tinte nachträglich durchgeführt wor-
den, und auch das nicht total konsequent. Aber solches Überarbeiten zeigt 
eine klare Intention (im Beispiel hin zu mehr Unmittelbarkeit und Persön-
lichkeit, weg von einem allwissenden Erzähler); in anderen Werken geschah 
genau das Gegenteil. 

Um diese Vorgänge leicht erkennbar zu machen, haben wir in den Texten 
Roths die Änderungen / Varianten in Farben dargestellt: mit Bleistift Geschrie-
benes wird in roter Farbe gegeben, Tinte in violett. (Analog verwenden wir 
anderen Farben für die Varianten in den Drucken und Nachdrucken.)  

Die zahlreichen späteren Veränderungen an Roths Texten nach seinem 
Tod durch Dritte, seien es Fehler oder absichtliche Änderungen [etwa in An-
wendung von jeweils aktuelleren Rechtschreibregeln], werden nicht ver-
merkt. 

 
Um einen handschriftlichen Text mit sehr vielen Änderungen gut lesbar 

zu machen, unterlegen wir den gesamten Text mit dem des Referenztexts, 
und zwar in grau: Was grau erscheint, ist von der gezeigten Handschrift bis 
zum Referenztext nicht mehr verändert worden; was noch anders in der 
Handschrift aufscheint, ist, je nach Schreibmittel, als rot oder violett gefärbte 
Wörter oder Zeichen gedruckt. Schon die Buntheit einer solchen Spalte zeigt, 
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wie viel Roth zur Zeit der Niederschrift und der Bearbeitung einer Handschrift 
geändert hat. Oft fanden weitere Änderungen in einer weiteren Handschrift 
oder in einem Typoskript mit deren handschriftlichen Korrekturen statt. 
Manchmal sind die einzelnen Stufen der Korrektur nicht erhalten, aber als 
stattgehabt in der nächsten erhaltenen Textstufe zu erkennen. 

Bei jenen Handschriften und Typoskripten, die eine geringe Zahl von Va-
rianten aufweisen, bringen wir die Varianten punktuell: es werden die Worte 
aus dem Referenztext (schwarz) zitiert, und danach die Variante*n dazu, in 
der entsprechenden Symbolfarbe. 

Insgesamt kann gesagt werden, daß Roth schon mit recht ausgeprägten 
Vorstellungen ans Niederschreiben gegangen ist. Das, was ihn als Journali -
sten auszeichnete, das ungemein rasche Konzipieren eines Berichts und die 
Niederschrift (auch aus Zeitgründen meist ohne größere Korrekturvorgänge) 
und fertig – was also eine der hauptsächlichen Qualifikationen eines viel-
schreibenden Journalisten ausmachte (in manchen Jahren wurden über 200 
Erstdrucke von Roth veröffentlicht – das sind im Schnitt fast zwei publizierte 
Artikel in drei Tagen als Dauerleistung), das konnte er nicht auf das Roman-
schreiben übertragen. Seine ersten Romane verfaßte er in relativ kurzer Zeit. 
Für Hiob und Radetzkymarsch hingegen brauchte er jeweils eineinhalb bis 
zwei Jahre und klagte viel über das langsame und schwierige Vorankom-
men; doch diese penible Arbeit brachte ihm auch die definitive große litera-
rische Anerkennung. In den Jahren des Exils steigerte er die Produktion 
zeitweise wieder stark, gezwungen vom Erwerbsnotstand, weil die journa-
listischen  Arbeiten viel weniger waren und schlechter bezahlt wurden. 

Zusammenfassend: 
Wir glauben, daß die ausschließliche Publikation von „Endfassungen“ 

literarischer Texte, wie es international üblich ist, die eigentliche Arbeit des 
Schriftstellers nicht zur Geltung kommen läßt; ein fix fertiges Kunstwerk vor-
gaukelt, ohne die Arbeit, die dahintersteckt, zu offenbaren und zu würdigen. 

 
Roths Briefe, obwohl nur teilweise erhalten, sind eine gewaltige Menge 

an Informationen zu seinem Leben, insbesondere zu seinem Status als Jour-
nalist, als Beobachter des gesellschaftlichen und politischen Lebens und 
,Meinungsmacher‘, Glossator, Satiriker. Viel von dem, was Roths Gegenwarts-
Befindlichkeit ausmachte, kommt auch in seinen Romanen und Erzählungen 
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vor. Alle spielen in der Gegenwart oder reichen in die Gegenwart hinein, und 
sei es nur gleichnishaft. Roths Fundus ist enorm, und doch wieder ein-
gegrenzt auf das, bestimmt von dem, was er selbst erlebt oder andere für 
ihn erlebt und berichtet haben, im Rahmen seiner Interessenssphären; zu 
denen das Vertrieben Sein zählt, das Heimatlose, die Erinnerung an seine 
Kindheit und Jugend, das Trauma des Krieges und dessen Folgen für Länder, 
die unbelehrbar scheinen; die Sicht auf den politischen Abgrund und die 
Schwäche seiner, einer einzelnen warnenden Stimme. 

Die folgenden beispielhaften Seiten aus der im Entstehen befindlichen 
Joseph Roth Edition zeigen einerseits vom formalen Gesichtspunkt die Me-
thode, alle zu einem Werk gehörenden Zeugnisse vorzulegen. Andererseits 
wollen sie auf die Aktualitäten hinweisen, die Roth aufgezeigt hat, und die, 
unserer Meinung nach, keineswegs zum Schrott der Geschichte gehören. 

Die Seiten sind folgenden in Arbeit befindlichen Bänden entnommen: 
Briefe und Dokumente 1927 (S. 9), Schreiben für die Zeitung 1924 (S. 10-
11), Romane:  Hotel Savoy 1924 (kurz nach dem Anfang des Romans, S. 
12-13), Zum Lebzeiten Unveröffentlichtes 3: Der stumme Prophet (kurz
nach dem Anfang des Romans, S. 14-15).

Zeichenerklärung, Auswahl: 
Abs. = Absatz 
Bl. = Blatt 
f. / ff. = folgende Seite/n
Hg. = Herausgeber
Typ. = Typoskript
abc = abc gestrichen
/–/ = gestrichener Gedankenstrich
{eingefügt} = Das Wort „eingefügt“ ist eingefügt
| [Beginn einer neuen Seite bei Handschrift bzw. Typoskript]
[ Roths Zeichen für Absatz
Δ = wie in der voranstehenden Variante
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